Telegraphiſche Depeſche 
der Thorner Zeitung. 
Angekommen 12½ Uhr Mittags. 


London, 18. September. Sämmtliche 
Blätter beurtheilen die Rede, welche der 


Konig in Kiel geſprochen, wohlwollendſt für 
Preußen, da fie friedlich und doch ſelbſtbe⸗ 
9 4 — Disraeli iſt nach Balmoral abge⸗ 
rieiſt. 


Deutſchland. 


4 Berlin, 17. September. Die „Bresl. Ztg.“ be⸗ 
merkt zeitgemäß: Die ſtete Kriegsfurcht iſt eine lei⸗ 
dige Thatſache, die wir nicht zu beſtreiten vermögen, 

und welcher nie anders ein Ende geſetzt werden wird, 
als durch einen Wandel in den inneren Verhältniſſen 

Frankreichs. Denn lediglich das dort herrſchende 

Syſtem verſchuldet dieſe ewigen Kriegsdrohungen. 

Eine gewiſſe Partei gefällt ſich darin, die Beunruhi⸗ 

gung lediglich als einen Ausfluß der preußiſchen 

„Blut⸗ und Eiſen⸗ Politik“ darzuſtellen. Nach den 

Mythos, der von dieſer Partei aufgeſtellt worden, 

herrſchte bis zum Jahre 1866 in Euxopa eine idylli⸗ 

ſche Ruhe, während deren der Wolf friedlich bei dem 
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Auswärtige zahlen bei den K 
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Sonnabend, den 19. September. 


Erſcheint täglich Morgens mit Ausnahme des Montags. — Pränumerctions-Preis für Einbeimiſche 25 Sgr. 


Lamme wohnte; da wurde dieſe Nuhe plötzlich frevel⸗ 
haft durch unerhörte Gewaltthaten Bismarcks gebro- 
chen, und ſeit jener Zeit zittert Europa vor neuen 
Gewaltthaten Preußens, während Preußen vor ſeinem 
eigenen böſen Gewiſſen zittert. Man ſtellt lobend 
die freiheitliche nationale Entwickelung Italiens der 
gewaltthätigen Blutpolititk Preußens gegenüber. Nun, 
gerade Italiens Beiſpiel beweiſt die Unxichtigkeit jenes 
Mythos, denn Italien ſieht ſich nicht minder als wir 
durch Frankreich bedroht. Uns hat Frankreich wie⸗ 
derholt in unziemlicher Weiſe geneckt, aber unfere 
Ehre iſt ihm gegenüber intact geblieben und wird 
es bleiben. Italien hat durch die Abtretung Savoyens 
bei Aſpromonte und bei Mentana empfindliche Sa⸗ 
chen erduldet troß ſeines liberalen Cavour, peil es 
ſchwächer war als wir, zu ſchwach, um eines ehrſüch⸗ 
tigen undraufluſtigen Gegners ſich zu erwehren. Die 
Wahrheit iſt, daß der Friede Europa's ſeit Errich⸗ 
tung des franzöſiſchen Kaiſerreichs zu jeder Zeit be⸗ 
droht geweſen iſt. Napoleon hat Pläne für die 
Neugeſtaltung Deutſchlands ausgearbeitet, deren Ver⸗ 
wirklichung uns zur höchſten Schande gereichen würde. 
Wenn das Waffengeklirr jetzt lauter ertönt, als es 
früher der Fall geweſen iſt, ſo iſt daran der Umſtand 
ſchuld, daß wir ſtärker geworden ſind, als früher, ſo 


ſtark um den übermütbigen Gegner wenigſtens im 
— — — — — —u— 
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Schach zu erhalten. Freilich find wir noch nicht fo, 
ſtark, um ihn völlig zur Ruhe zu verweiſen, 
aber unſer Streben muß. es ſein, ſo ſtark 
zu werden, um dies zu könuen, und zu dieſer 
Kraft werden wir gelangen, indem wir das im Jahre 
1866 begonnene Werk ausbauen. Wer uns ſchilt, daß 
wir durch unſere Politik den europäiſchen Kriegslärm 
hervorgerufen, der ſchilt uns, daß wir uns beſtrebt 
haben, ſtärker zu werden, wie dies einer freien Na⸗ 
tion geziemt. Und wer uns ſchelten will, daß wir 
noch nicht ſtark genug geworden ſind, um den fran⸗ 


zöſiſchen Rodomontaden ein Ende zu machen, ber. 


richte ſeinen Vorwurf nicht gegen das Jahr 1866, 
ſondern gegen das vorhergegangene Jahrtausend. 
Wir wünſchen den Frieden ebenſo aufrichtig, wie wir 
die Freiheit wünſchen. Und wie alle Schritte des 
Miniſteriums Mühler⸗Eulenburg in uns die Hoffe 
nung nicht ertödten, daß uns der norddeutſche Bund 
zur Freiheit führen wird, fo halten wir auch den fran- 
zöſiſchen Beunruhigungen gegenüber noch an der 
Hoffnung feſt, daß uns der Friede erhalten werden 
wird. Nur die Freiheit ſichert den Frieden. Allein 
es iſt eine eitle Hoffnung, daß die Verwirklichung 
der Freiheit in Deutſchland allein alle Kriegspläne 
zu Boden ſchlagen kann. Ihren Reim haben dieſe 
Pläne in den inneren Zuſtänden Frankreichs und nur 
——— ——— ͤ “＋Pſ— 


Das Vereinsleben in Berlin von 
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Schluß.) 

| Ein eigener Männerchor unter Leitung eines 
ausgezeichneten Muſikers tragt bei ſolchen Feſten vier— 

ſtimmige Lieder der vorzüglichen Komponiften vor 

und verleiht ſchon dadurch der ganzen Verſammlung 

deine weiche volle und gehobene Stimmung. Die 

Macht der Töne und der Einfluß der Kunſt auf die 


Buldung und ſittliche Haltung des Volkes bewährt 
ſich dier wieder auf das Schonſte, und kaum dürſte 
d der ſogenannten vornehmen Geſellſchaft ein ſolcher 


Aunſtand, ein fo feiner Takt, und ein ſo ſicheres Ger 
* fühl für das Geziemende gefunden werden, als bei 
Mannern und Frauen des berliner Handwerkervereins. 

Die Vermiſchung der ſonſt getrennten Stande, die 

Vereinigung der verſchiedenſten Elemente, Gemeinſam⸗ 
keit zwiſchen Arbeitern und gelehrten „Mannern der 
Wiſſenſchaft und der Praxis üden den vortheilhafte— 
ſten Einfluß nach allen Seiten aus und haben in 
bverhältnißmäßig kurzer Zeit eine bewunderungswür⸗ 
dige Umwandlung in den Sitten, dem Benehmen 
und der Ausdtucksweiſe der Mitglieder hervorgebracht. 
Im Sommer werden auch wohl an geeigneten Tagen 
gemeinſame Landpartien und weitere Ausflüge in die 
Imgegend unternommen, wobei es nicht an Geſang, 
Scherz und Heiterkeit ſehtt. Im Winter dagegen 
bieten Concerte, Bälle und muſikaliſche, deklamatori⸗ 
ſche Aufführung eine willkommene Unterhaltung und 
Zeerſtteuung nach des Tages Mühe und Leſten. 
Man hört ſchöne Lieder ausgezeichnet fingen, Ge: 
dichte trefflich rezitiren und Stellen aus den klaſſiſchen 
Dramen Sbakſpere's, Schiller's und Goethe'd eden 
5 ir als mit klarem Berftändnih vortragen. 
Fragt man nach den Sängern und Schauſpielern, ſo 
erfahrt man, daß es meiſt Handwerker, Meiſter und 


N 


Geſellen ſind, deien Leiſtungen unſere Bewunderung 
etregen muſſen. 

Getren dem Prinzipe der „Selbſthülſe“, ſucht 
der berliner Handwerkerverein nach jeder Richtung 
die foziale Stellung feiner Mitglieder zu verbeſſern 
und ihre Lage zu ſichern. Zu dieſem Zwecke beſteht 
unter feinem Schutze eine beſondere „Spargeſell haft‘, 
die ſich nach der von Schulze Delitzſch ausgeſproche⸗ 
nen Grundſatzen zur Beſchaffung von billigen Lebens⸗ 
mitteln und Rohſtoffen ausgebildet hat. Ebenſo 
haben viele Mitglieder unter ſich eine Lebensverſiche⸗ 
rungs- und Sterbekaſſe begründet, welche ſich an die 
bekannte Verſicherungsgeſellſchaft „Harmonia“ anlehnt. 

Die Verfaſſung iſt eben To einfach als zweck— 
mäßig. Durch allgemeine Wahl der Mitglieder wird 
jährlich ein Collegium von 36 Rerräſentanten und 
12 Sſellvertretern gebildet, von denen zwei Drittel 
Gewerdtreidende fein müſſen. Dieſelben führen die 
Aufſicht, prüfen und bewilligen die Ausgaben, beſchlie⸗ 
en über Abänderung und Ergänzungen der Statuten 
und wählen den Vorſtand, dem die eigentliche Verwal⸗ 
tung oblicgt. Der Vorſitzende, gegenwärtig Herr 
Buchhändler Franz Dunker, mit ſeinen beiden Stell⸗ 
vertretern wird auf je 3 Jabre gewählt. Außerdem 
bilden noch 12 Mitglieder und 6 Stellvertreter, von 
denen 2 Drittel Gewerbiteibende find, den Vorſtand. 
Alle dieſe Aemter werden unentgeltlich verwaltet. 
Dieſe Verfaſſung hat ſich in den 7 letzten, für den 


Verein ereignißreichen Jahren auf das Beſte bewährt, 


indem ſie mit der Sicherheit des Beſtandes und 
Schnelligkeit der Ausführung durch das beitändige 
Zurückgreiſen auf die Geſammtheit der Mitglieder das 
innere Leben jederzeit rege hält und jedem Einzelnen 
die Gelegenheit bietet, im edlen Wetteifer für das 
Gute, Wahre und Schone ſeine Kräfte zu entfalten 
und für das Ganze ſegendreich zu wirken, 

Fragen wir nach den Erfolgen, fo dürfte fi) 
kaum ein zweiter Vetein ähnlicher Nefultate in fo 


kurzer Zeit zu rühmen haben. Die üdberraſchende 
Hedung des berliner Handwerkerſtandes, die zuneh⸗ 
mende Bildung und Geſittung, ſeloſt der größeren 
Wohlſtand des Arbeiters muß zum größten Theil 
ihm zugeſchrieben werden. Tauſende don Männern 
verdanken dem Verein eine höhere und beſſete Rich⸗ 
tung, ein edleres Streben, die Erkenntniß deſſen, was 
vor Allem ihnen Noth thut. Statt der früheren 
Vorurtheile, Bornirtheit u. Roheit herrſcht jetzt in 
dieſen Klaſſen der Geſellſchaft ein Drang nach Ber 
lehrung, ein Streben nach Tüchtigkeit, welche bereits; 
die ſchönſten Früchte getragen haben. Statt die 
Kneipe und das Wirthehaus, beſucht der Handwer⸗ 
ker den Verein und findet feine Luft nicht an ſchmutzi⸗ 
gen Liedern, Gaſſenhauern, Zoten und zweideutigen 
Reden, ſondern an erhebenden Geſängen, an beleh⸗ 
renden Vortragen und an ſinnigen Unterhaltungen, 
welche keineswegs das Vergnügen und die Heiterkeit 
ausſchließen. Die Wiſſenſchaft iſt ihm nicht mehr, 
eine unnahbare Fremde, ſondern eine vertraute Freun⸗ 


din, welche mit ihrem Licht fein Auge erhelt und 


ihn bisher verborgene Schätze ſinden läßt. Der 
Gelehrte und Gedildete iſt nicht mehr ein Gegenſtand 


ſeines Vorurtheils, ſondern ein Bruder, der ihm fteund⸗ x 


lich die Hand reichtund ihn zu ſich emporhebt. 
Veredelung der Arbeit, 
humane Geſinnung. a 

Mit Recht darf daher der berliner Handwerker⸗ 
verein ſtolz auf feine Wirkfamkeit fein, da er in 
feiner Art einzig daſteht und weder Frankreich noch 
England ſeinesgleichen auſzuweiſen hat. Er vor 
Allen liefert den Beweis, daß der deutſche Geiſt ber 
rufen iſt, die Kluft zwiſchen Theorie und Praxis, 
Wiſſenſchaft und Handwerk auezufüllen und die 


fortſchreitende Kultur und 


0 Beide 
aber ſtreden gemeinfam nach demſelden hohen Ziel. 
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ſoziale Frage der Gegenwart in friedlicher Weiſe g 


durch Selbſthülfe zu löſen. — — — 
—— —— 
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ein Wechſel in dieſen kann Europa die erſehnte Ruhe 
bringen. 

— Es iſt von uns bereits darauf hingewieſen 
worden, daß Oſtpreußen für das nächſte Jahr wies 
derum einer Hungersnoth entgegengeht. Es hat ſich 
daher der Schriftfübrer des Vereins für Oſtpreußen, 
Fr. v. Bunſen, im Auftrage des Kronprinzen nach 
jener Provinz begeben, um Erhebungen darüber zu 
machen, ob und inwieweit die Hilfe des Vereins er— 
forderlich ſein wird. An der Nothwendigkeit dieſer 
Hilfe darf wohl nicht mehr gezweifelt werden, da aus 
allen Diſtricten Klagen über die ſchlechte Ernte und 
Beſorgniſſe für die Zukunft ſich kund geben. 
Die Stände des Kreiſes Inſterburg haben 
den Beſchluß gefaßt, dem Miniſter des Innern, bei 
deſſen erwarteter Anweſenheit in unſerer Provinz 
durch eine Deputation Vortrag über den dem Kreiſe 
drohenden neuen Nothſtand zu halten und gleichzeitig 
zu bitten, daß dem Kreiſe zinsfreie Darlehen zur Be- 
ſchäftigung der Arbeiterbevölkerung während des 
Herbſtes und des Winters zur Dispofition geſtellt 
werden. 

— Ueber die Stimmung in England gegen Preu— 
ßen wird folgendes mitgetheilt: Es iſt unzweifelhaft, 
daß Lord Stanley ſich in ſeinen Unterredungen mit 
politiſchen Männeru über die preuß. Maßregel der 
Armee⸗-Reduction im höchſten Grade befriedigt aus⸗ 
geſprochen hat und daß er troß feiner bekanuten Vor⸗ 
ſicht und Zurückhaltung die Ueberzeugung hat durch⸗ 
blicken laſſen, daß eine Störung des Friedens nicht 
von Seiten Preußens zu beſorgen ſei. Es ſoll 
dies in Paris übel vermerkt worden fein nnd man iſt 
dort um ſo beſtimmter, daß die großen engliſchen 
Blätter offenbar jene Ueberzeugnng mit dem Lord 
Stanley theilen. Characteriſtiſch für die Haltung 
des Pariſer Cabinets iſt außerdem die Thatſache, daß 
die geſammte unzweifelhaft unter dem Einfluß der 
Präfekten ſtehende departementale Preſſe fortgeſetzt 
in tedenziöſer Weiſe gegen Preußen hetzt. — Man 
ſchreibt der „Zeidl. Korrsp.“ aus Londou von unter- 
richteter Seite: „Seit der Schlacht von Sadowa iſt 
in der öffentlichen Meinung Englands in Betreff der 
deutſchen Frage eine vollſtändige Umwandelung vor 
fich gegangen. Man wünſcht jetzt ganz allgemein die 
Conſolidation der deutſchen Einheit unter Preußens 
Leitung, um gegen die immer unerträglicher werden⸗ 
den Anmaßungen Frankreichs auf dem Continent ein 
Gegengewicht zu bilden. England wünſcht in erſter 
Linie die Erhaltung des Friedeus; wenn es aber in 
der That dahin kommen ſollte, daß Frankreich ſich 
zu einem Angriff Preußens fortreißen ließe, fo dürfen 
Sie überzengt ſein, daß England ſich nicht darauf 
beſchränken wird, lediglich ſeine Sympathien für 
Preußen zu erkennen zu geben, daß es vielmehr 
jedenfalls im Laufe des Krieges mit feinen militäri— 
ſchen Kräften und ſeinen Geldmitteln daſſelbe unter— 
ſtützen wird. Ich kann Sie auf das Beſtimmteſte ver- 
fichern, daß dies durchaus den Abſichten des gegen— 
wärtigen engliſchen Cabinets entſpricht.“ 

— Die Erwiederung des Königs Wilhelm auf die 
Anſprache des Repräſentanten der Univerſität zu Kiel 
hat nicht verfehlt in Paris einen tiefen Eindruck zu 
machen. Die dortigen politiſchen Kreiſe haben vor— 
nehmlich den von König Wilhelm ausdrücklich ausge: 
ſprochenen Wunſch, den Frieden erhalten zu ſehen, 
und feine Erklärung, er ſehe in Europa keine Ver⸗ 
anlaſſung zu einer Störung des Friedens, für bedeut⸗ 
ſam gehalten. Um Mißdeutungen, die an die Stelle 
der königlichen Anſprache geknüpft werden könnten, in 
der auf eine frühere Erfahrung von der Nothwen— 
digkeit zu einem Kriege hingewieſen wird, zuvorzukom— 
men, haben der Miniſter der auswärtigen Anaelegen- 
heiten, der Miniſter des Innern und der Finanzmi⸗ 
niſter dem Pariſer Börſencommiſſariat eine Mitthei⸗ 
lung überſenden laſſen, wonach ſie übereinſtimmend 
der Meinung find, daß jene Stelle ſich allein auf die 
Ereigniſſe des Jahres 1866 beziehe und auf die au⸗ 
genblicklichen Verhältniſſe keine Anwendung habe. — 
Die zur franzöſiſchen Regierung in Beziehung ftehen- 
den Pariſer Journale ſtimmen in der friedlichen Auf— 
faſſung der königlichen Anſprache überein, und das 
Blatt des Siaatsminiſters Rouher, die „Patrie“ 


ſpricht die Ueberzeugung aus, daß man ſich in Deutſch⸗ 
land zu den friedlichen Zuſagen des Königs in gleicher 
Weiſe gratuliren werde, wie man ſich in Frankreich 
wegen der Sorgfalt, mit welcher Kaiſer Napoleon 
jeden Vorwand für feindſelige Commentare in ſeiner 
Anſprache an die Generale in Chalons vermieden 
hatte, ſich beglückwünſcht habe. 

— Die „B. und H.⸗Ztg.“ hört, daß den zum 
Norddeutſchen-Bunde gehörenden Regierungen von 
den Fortſchritten der zur Reform des Hypothekenwe⸗ 
ſens und der Subhaſtationgeſetzgebung eingeleiteten 
legislativen Vorarbeiten Mittheilung gemacht worden, 
um diejenigen Regierungen, welche Einleitungen zur 
Reviſion der betreffenden Landesgeſetzgebungen getrof— 
fen haben, zu veranlaſſen, daß ſie die Ergebniſſe der 
diesſeitigen Arbeiten im Intereſſe eines einheitlichen 
Bundesrechts abwarten. 

— Die „Krzztg.“ iſt in der Lage, die Nachricht 
der zufolge als Erſatz für die Feſtung Luxemburg 
ein befeſtigtes Lager bei Trier errichtet werden ſoll, 
für falſch zu erklären. 

— Die hereits früher angekündigte Denkſchrift 
des ehemaligen Churfürſten von Heſſen iſt nun an 
die europäiſchen Höfe und allerlei politiſche und ſtaats⸗ 
rechtliche Autoritäten verſandt worden. Ihr Verfaſſer 
iſt Hofrath Pernice und ihr Titel lautet: „Denk— 
ſchrift Sr. Königl. Hoheit des Kurfürſten Friedrich 
Wilhelm 1. von Heſſen, betreffend die Auflöſung des 
deutſchen Bundes und die Uſurpation des Kurfürſten⸗ 
thums durch die Krone Preußens im Jahre 1866.“ 
Dieſe Denkſchrift wird in deutſcherzund in franzöſi⸗ 

ſcher Sprache nächſtens auch im Buchhandel erſcheinen.“ 
Nach dem, was darüber mitgetheilt wird, ſagt die 
„Köln. Ztg.“ iſt dieſe Schrift ein Proteſt gegen die 
preußiſche „Uſurpation“. Wir glaubten, daß wir an 
den Ex⸗Kurfürſten die Millionen eben dafür bezahlen, 
daß er von Proteſten ablaſſe. Die übertriebene 
Großmuth Preußens wird ſich ſchwerlich durchführen 
laſſen. Es iſt Zeit, mit den Depoſſedirten eine andere 
Sprache zu reden Entweder ſie danken ein für alle⸗ 
mal ab, oder keinen Groſchen! Eine andere Sprache 
wollen ſie nicht verſtehen.“ 


Ausland. 


Frankreich. Der „Abendmoniteur“ v. 16. berichtet 
in ſeiner Wochenrundſchau über die Reiſe des 
Königs von Preußen und ſagt über den ſächſiſchen 
Aufenthalt Folgendes: Der König von Preußen 
iſt in ſeine Staaten zurückgekehrt, nachdem er mit 
geößter Zuvorkommenheit vom ſächſiſchen Hofe em= 
pfangen worden war. Der König hat über die ſäch⸗ 
ſiſche Armee, welche das 12. Bundeskorps Norddeutſch⸗ 
lands bildet, eine Revue abgenommen, und ſeine 
Eigenſchaft als Generaliſſimus hat ihn nicht verhin⸗ 
dert, den Titel eines Chefs des zweiten ſächſiſchen 
Grenadierregiments anzunehmen. Der König befindet 
ſich gegenwärtig in den Elbherzogthümern. Nach dem 
Beſuche der Stadt Kiel geht derſelbe nach Flensburg, 
Düppel, Alſen und Schleswig. Vor der Rückkehr 
nach Berlin begiebt ſich der König noch nach Hamburg, 
woſelbſt der Senat ihm ein Feſt anbieten wird. 
Der Kaiſer hat am 16. das Lager von Lannemezan 
beſucht. Er wurde von dem Kriegsminiſter Mar— 
ſchall Niel, dem General Goyon und der unter 
Führung ihrer Maires zahlreich herbeigeeilten Be— 
völkerung von 172 Gemeinden enthuſtaſtiſch empfan= 
gen. Nach der Revue fand großes Diner ſtatt, zu 
welchem ſämmtliche Generale und Stabsoffiziere 
geladen waren. Um 7 Uhr reiſte der Kaiſer nach 
Pau zurück, überall auf ſeinem Wege auf das 
Wärmſte von der Bevölkerung begrüßt. 


Provinzielles. 


Czerwinsk. In dem landwirthſchaftlichen Verein 
in Cerwinsk kam die Sprache auf die Nachtheile, 
welche die verſchiedenen katholiſchen Feiertage für die 
evangeliſchen Landſtriche dadurch mit ſich bringen, 
daß 6—8 Arbeitstage ausfallen, und zwar gerade in 

Zeiten drängender Arbeit, wie Fohnleichnam und 
Petri Pauli in der Heuernte. Der Verein ſprach 


1 


deshalb den lebhaften Wunſch aus, ſämmiliche katho⸗ ch 


“ 


2 
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liſche Feiertage auf die nächſten Sonntage verlegt zu 


ſehen. Wie wir hören, ſind auch aus der Provinz 


Poſen ähnliche Anträge bereits an maßgebenden a 


— 


Stellen eingereicht. X 

Danzig. Die mancherlei Calamitäten und Be 
drängniſſe, mit denen der Hauptzweig des hieſigen 
merkantilen Geſammtverkehrs, der Getreidehandel, 
ſeit einer Reihe von Jahren — theils in Folge all- 
gemeiner europäiſcher, theils aber auch in Folge bes 
ſonderer provinzieller Mißverhälniſſe, unter denen 
die Abſperrung des natürlichen Hinterlandes, Polens, 

obenan ſteht — zu leiden hatte, und die unſeren 

früher jo umfangreichen und gewinnbringenden über- 
ſeeiſchen Cerealienexport auf ein Minimum herabzu⸗ 
drücken drohen, veranlaßte vor etwa Jahresfriſt un⸗ 
gefähr ein Dutzend hieſiger Firmen, worunter jedoch 
nur ein Paar erſten Ranges, neben dem Getreide— 
und Holzexport auch den Petroleum-Import in ihr 
Geſchäfts⸗-Programm aufjunehmen. Aber, und zwar 
zumeiſt in Folge verſchiedener localer Schwierigkeiten 
nur mit geringem Erfolge. Von den überhaupt 
1,905,718 Gallonen (& 4 preußiſche Quart) Petrole⸗ 
um, welche im Laufe der erſten ſieben Monate des 
gegenwärtigen Jahres aus den Vereinigten Staaten 
von Nordamerika in die preußiſchen Oſtſeehäfen ein⸗ 
geführt worden ſind, kommen auf den hieſigen Platz 
nur 132,941 Gallonen: d. i. noch kein Vierzehntel 
des Ganzen, während weit über die Hälfte deſſelbeu 
auf Stettin trifft. Der neue Handelszweig hat ſo— 
mit hier keinen Boden gefunden welcher ihm eine 
nennenswerthe Ausbreitung in Ausſicht ſtellt. 

Inſterburg. Am 12. wurden hier zwei Wirthe 
aus Sprakten zu 1 Jahr Gefängniß und 1 Jahr 
Unterſagung der Ausübung der bürgerlichen Ehren⸗ 
rechte verurtheilt, weil fie als Wahlvorſteher bei der 
letzten Reichstagswahl Wahlzettel für den liberalen 
Candidaten aus der Urne herausgenommen und da⸗ 
für Wahlzettel für den Prinzen Albrecht hineingethan 
hatten. 

Gumbinnen, 16. September. Der Regierungsprä⸗ 
fivent Maurach hat heute aus Geſundheutsrückſichten 
einen mehrwöchentlichen Urlaub angetreten. 


Aus Lithauen. In dem bereits früher er⸗ 
wähnten „Volksſchulfreunde“, einer vom Schulrathe 
B. redigirten reaktionären Schulzeitung, ſteht ein 
Couferenzvortrag des vor kurzer Zeit angeſtellten 
Seminardirektors Sch. aus Pr. Fr., den wir der 
Beachtung werth, im Auszuge mittheilen wollen. Er 
behandelt das Gebet, wie es im Sinne der Regu⸗ 
lative als Erziehungsmittel gebraucht werden 
ſoll. Das Gebet, ſagt er, iſt zur Erziehung 
unerläßlich. Wenn das Kind dahin kommt, daß es 
betet, wird feine Erziehung am wirkſamſten geför⸗ 
dert. Dieſelbe beſteht darin, die Kinder zu Chriſto 
zu führen, daß ſie in Gemeinſchaft mit ihm leben. 
Gott iſt der Urquell des Lebens. „Soll das Kind 
aus dieſem Quell ſchöpfen, muß man ihm einen 
Eimer geben. Dieſer Eimer iſt das Gebet.“ Wenn 
die Kinder aufhören zu beten, iſt ihr geiſtiger Tod 
conſtatirt. Daher muß in der Schule Gebetsübung 
ſein. Dieſelbe beſteht im Vor- und Nachſprechen 
von Gebeten, wobei „darauf zu halten iſt, daß ſich 


die Kinder Gott nicht mit den Lippen nahen, ſon⸗ 


dern im Geiſt und in der Wahrheit.“ (Wir bemer⸗ 
ken hierbei, daß Pſychologie im Seminare nicht ge⸗ 
lehrt wird.) Der Schatz von Gebeten ſoll von Jahr 
zu Jahr erweitert und überall ſollen beim Religions⸗ 
unterricht Gebebetsgedanken wach gerufen werden. 
Darnach geſtaltet ſich die Morgenandacht folgender⸗ 
maßen: Zuerſt ſingt die Klaſſe einen Liedervers; 
dann folgt ein Gebet, von dem die Kinder einen 
Theil mitſprechen. (Daher zunächſt ein gelerntes 


Gebet.) Dann folgt ein freies Gebet des Lehrers; 2 


darauf der Wochenſpruch. Damit kann die Mor⸗ 
genandacht abgeſchloſſen ſein. Es empfiehlt ſich 
aber, dann noch einen Pſalm ſprechen zu laſſen. 
Ferner iſt es Vorrecht der Schule, 
Augenblick, den Erdenſtaub abſchüttelnd, ſich auf 
Schwingen der Andacht zum Himmel erheben kann.“ 
Fühlt daher der Lehrer in der weltkundlichen Stunde 


von Gottes Güte ſich ergriffen, ſo läßt er die Klaſſe 1 


2 
72 


„daß fie jeden 


ſich erheben, ſingt und betet mit ihr. Desgleichen 
ſoller alle von Außen herantretenden Anläſſe dazu 
benutzen. Iſt ein Feuer geweſen, ſoll er Gott für 
Errettung der nicht Abgebrannten danken. „Wenn 
der Lehrer in dürrer Zeit um Regen gebeten hat 
Und plötzlich Tropfen fallen, ſo ſoll er ſich mit der 
Schule erheben und einen Dankespſalm anſtimmen.“ 
— Wir brauchen über dieſen Aufſatz keine Worte 
1 zu verlieren. Der Herr Seminar-Direktor, ein 
früherer Geiſtlicher, iſt etwa vor 2 Jahren gewählt 
worden. Solche Vorträge werden hoffentlich Jedem 
die Augen darüber öffnen, welches die endlichen 
el, Folgen der Abhängigkeit der Schule von der Kirche 
ſein müſſen. 
Oſtyreußen. Warnung.] In einem Theile Oft- 
preußens iſt die Nachricht verbreitet worden, daß in 
1 Hannover und Schleswig-Holſtein oder in den ande— 
den neuen Landen Menſchen maſſenhaft geſtorben 
find und daber Arbeiter nach dort gewünſcht, Grund— 
tüde verſchenkt, Reiſegelder und freie Eiſenbahnfahrt 
gewährt werden. Darauf iſt amtlich angeordnet 
worden, dieſe Gerüchte für das, was ſie ſind, für 
. Lügen, zu erklären, und daß fie wohl auch in betrü— 
45 geriſcher Abſicht verbreitet find. Die Ortsvorſtände 
ſollen ihrerſeits auch dahin wirken, daß die Leute 
nicht leichtſinnig ihe Habe zu dem Zwecke verſchleu— 
dern, um nach den neuen Provinzen ſich zu bege— 
ben. 
— —— ͤumß5,v—.;v. ——— 
Lokales. 


Die Gedenktafel, welche das heute der Firma 
Dammann nnd Kordes gehörige Geburtshaus 
Sömme ring 's am Altſtädtiſchen Markt Nro. 433 
über den Fenſtern des erſten Stocks ſchmückt, führt 
die in ſchwarzen Buchſtaben ausgeführte Inſchrift: 

Samuel Thomas 
von Sömmering 

wurde hier am 30. Januar 1755 geboren. 

Eine kurze biographiſche Notiz über dem Ge⸗ 
nannten — einen ausfübrlicheren Bericht haben wir 
ſchon früher mitgetheilt — dürfte für manchen unſe⸗ 
rer Leſer nicht ohne Intereſſe ſein Sömmering, 
ener der ausgezeichnetſten deutſchen Naturforſcher, 

iusbeſondere Anatomen und Poyſiologen, beſuchte das 
1 Be Gymnaſium und ftudirte feit 1774, alſo 19 

* ahre alt, in Göttingen Mediein, woſelbſt er auch 
zum Doctor promovirt wurde 


„rr 


0 
0 


oetor de Hierauf wurde er 
> - Juerft Profeſſor der Anatomie in Kaſſel, dann 1784 
5 Mainz Nach Aufhebung dieſer Univerſität ließ 
er ſich als praktiſcher Arzt in Frankfurt a. M. nieder, 
Li welche Stellung er im Jahre 1804 aufgab, als er 
als Mitglidd der Königl. Akademie der Wiſſenſchaften 
nach München berufen wurde, woſelbſt er zum bair. 
Geheimen Rath ernannt wurde und den Adelsſtand 
erhielt. Im Jahre 1820 kehrte er nach Frantfurt a. 
M. zurück, wo er am 2. März ſtarb. Die Zahl ſei⸗ 
ner ſebr tüchtigen re issen aftlichen und anato= 

miſchen Schriften iſt ſeyr groß. 
& Bezüglich der Gedenktafel bemerken wir noch, daß 
DdDieſelbe aus weißem ſchleſiſchen Marmor, 5 Fuß lang 
und 2 Fuß breit, in der Fabrik Barheine zu Berlin 
angefertigt und traf hier Anfangs November 1866 

5 bier ein. 5 

— Areistag. Die Vertretung des Kreiſes hielt am 
Donnerſtag den 17. d. Mts. unter dem Vorſitze des 
Landrathauıts - Verweſers, Herrn Reg. = Aſſeſſor 
Jo bn eine Sitzung, in welcher unter Anderem eine 
abermalige Petition an die betreffenden Königlichen 


* 


Menmiſterien wegen Anlage eines Perſonen- und Gü⸗ 


1er-Dahnbof® zu der Thorn⸗Inſterburger Elſenbahn 
auf dem dieſſeitigen Weichſelufer bei unſerer Stadt 
beſchloſſen worden iſt. Die Redaction des Petitſons⸗ 
Entwurfs iſt den Kreistagsmitgliedern, Herren Guts⸗ 
beſitzer Elsner⸗Papau und Kaufmann G Prowe 
| * übertragen. Ein ausführlicher Bericht morgen. 
2 Zur Auswanderung nach Rußland. Aus dem Weich⸗ 
5 


selthal find bekanntlich mehrere Mennoniten die, wenn 
* fie auch nicht zu den begüterſten von ihnen gehörten, 
Doch immerbin in guten Verhältniſſen lebten, 
aa Rußland ausgewandert, um dort theils vom 
Mullitärdienſte, wie ihnen zugeſagt worden iſt, für 
immer frei zu bleiben, theils ein beſſeres Glück“ als 
in Preußen zu machen. Dieſen Auswanderern geht's 

in der neuen Heimath nicht zum Beſien. Von be= 

- freundeter Seite gebt uns behufs Warnung, dem 
Beiſpiele jener zu folgen, nachſtehende Zuſchrift zu: 
Auf einer Reife nach Polen lernte ich einen Kauf- 
wann O, einen gebornen Danziger kennen, welcher 
ſich bereits 12 Jahre in Rußland aufhält und die 
' erbältnifie der Gedachten genau kennt. Nach feiner 
hhrnehmung werden die Aus ewanderten nicht nur 
cht vorwärts, ſondern rückwärts kommen. Die 
bbeitskräfte ſind enorm theuer. Ein ruſſiſcher 
echt koſtet jährlich an Lohn 89-400 Rubel, arber⸗ 
bdbaber bei Winter nicht ſoviel wie ein deutſcher. 


Anderſeits liegen die Beſitzungen der Beſagten weit 
ab von Eiſenbahnen und großen Abſatzörtern und 
kann daher ihre Einnahme ſelbſt bei guten Ernteer— 
trägen nur eine ſehr geringe fein. Die Konmunika⸗ 
tionen ſind ſchlecht und können ſie ihren Ernteüberſchuß 
nur nach kleinen Städten bringen; wo ſie außer- 
dem vor Schwindlexn ſehr auf der Hut fein müſ⸗ 
ſen, um nicht zu Spottpreiſen zu verkaufen. Die 
Lage der Ausgewanderten iſt eine Traurige und ihre 
Glaubensgenoſſen werden ſehr wobl thun Preußen 
nicht zu verlaſſen, zumal, da ſie gar keine Garantie 
baben, daß das ruſſiſche Gouvernement die heute 
ihnen gewährte Befreiungen vom Militärdienſte nicht 
ſpäter obne Weiteres aufhebt.“ f 

— Lotterie. Bei der am 17. d Mts. beendiaten 
Ziehung der 3. Klaſſe fiel ein Gewinn von 5000 Thlr. 
auf Nro. 43,387, 1 Gewinn von 2000 Thlr. auf 
Nro. 38,665. 1 Gewinn von 1000 Thlr. auf Nro. 
41,957. 2 Gewinne zu 300 Thlr. fielen auf Nro. 
22,056 und 78,445, und 9 Gewinne zu 100 Thlr. auf 
Nro. 3639 24,503, 26,273, 36,800, 40,668, 43,061, 
56,726, 71,994 und 93,556. 


Induſtrie, Handel und Geſchüäftsverkehr. 


Verſicherungsweſen. Zu den vielen und berechtigten 
Klagen, welche über die Einmiſchung des Staates in 
die Verkehrsvethältniſſe geführt worden find, gehören 
auch die Klagen über die Hinderniſſe, welche bis jetzt 
der Ausbreitung des Verſicherungsweſens entgegen- 
ſtanden. Jetzt iſt nun ein Geſetzentwurf über dieſen 
Gegenſtand in das Publikum gedrungen, der aus den 
Kreiſen des Handelsminiſteriums ſtammen ſoll. Die 
in demſelben ausgeſprochene Freigebung der Errich— 
tung von Verſicherungsanſtalten ſchließt ſich als ganz 
ſelbſtverſtändlich der Gewerbefreiheit an. Es iſt da⸗ 
bei aber nicht zu vergeſſen, daß die Beſtimmung des 
deutſchen Handelsgeſetzbuches, wonach Actiengeſell⸗ 
ſchaften nur mit ſtaatlicher Genehmigung erricheet 
werden können, in Kraft bleibt. Wichtiger aber als 
dieſes Verzichten auf das Recht der Coneeſſion iſt 
der Verzichl des Staates auf die Einmiſchnng, welche 
er bisher auf den Geſchäftsbetrieb der Vexſicherungs⸗ 
geſellſchaften dadurch gehabt hat, daß bei der Wahl 
von Agenten die Einwilligung der Behörden noıh= 
wendig war. Dies ſoll künftig der Geſellſchaft ganz 
allein überlaſſen werden, und fie ſomit dabei nicht, 
wie dies ja vorkommen kann, durch Rückſichten nicht 
geſchäftlicher, z. B. politiſcher Art beſchränkt ſein. 
Ganz beſonders wichtig aber iſt es, daß nach dem 
Entwurf die Agenten künftig hin ihr Geſchäft im 
Umherziehen betreiben können, eine Art des Geſchäfts⸗ 
betriebes, welche bisher ſtreng verboten war. Durch 
dieſes Verbot iſt die Ausbreitung der Verſicherungen, 
beſonders der Feuerverſicherungen auf dem Lande ſehr 
gehemmt worden, und es war dieſes Verbot auch der 
Hauptgegenſtand aller Klagen, So ſoll der Geſetzent⸗ 
wurf wirklich beſtehende Uebelſtände beſeitigen, die 
Art von Aufſicht, welche der Staat ſich durch die 
jährliche Prüfung der Rechnungen vorbehält, iſt nicht 
von großer Bedeutung, vielleicht läßt er ſie auch noch 
fallen, wenn auch nur aus dem Grunde, weil er durch 
dieſe Aufſicht eine moraliſche Verpflichtung in Bezug 
auf die Solidität der Geſellſchaften eingeht, der er 
durch eine in Wahrheit genaue Controle nicht gerecht 
werden kann. 

—— un a Va ———— ͤ ä6VD— — — — 


Briefkaſten. 


Das Eingeſandt x y z ift zur Veröffentlichung 
durch unſer Blatt nicht geeignet. 5 
Die Redaktion. 


* In der Provinz Schleſien und beſonders in 
Breslau bereitet ſich wie die „V.⸗Z.“ ſchreibt, eine 
auch anderwärts gewiß ſehr zeitgemäße Agitation ge— 
gen die allerdings ſehr groß und weit ausſehenden 
Bierſeidel vor, welche aber bei der Dicke des Glaſes 
und Tiefe des Bodens nur geringen, nicht ein halbes 
Quart betragenden Stoff aufnehmen können. Die 
Bierwirthe ſollen öffentlich genannt werden, welche 
ſich durch dergl. Seidel auszeichnen. Auch den „Tul⸗ 
ben“ will man einmal genau in die Kelche ſehen. — 
Bei uns in Thorn thäte das auch ſehr Noth. Vor⸗ 
läufig macht Einſender den Biertrinlern den Vor⸗ 
ſchlag kein Seidel anzunehmen das nicht 8 iſt. 


Telegraphiſcher Börſen⸗ Bericht. 
Berlin, den 18. Septbr. cr. 


Fonds: angenehm. 
Ruf Banknsten 83 
Wacſchau 8 Tage 80 
Poln. Pfandbriefe 4%. 653, 
Weſtpreuß. do. 4% . au e ei 82½ 
Poſener Do ene e 884 
Amerikaner. Teen T61/g 
Oeſterr. Banknoten. . . 2 222.2. 8878 
EL Ta Ne N EEE PC] 


Weizen: 
Sl. EBENE 
Roggen: ſtill. 
VVV 
Sept Sb a er 
Wlibt Noobß 555/ 
Frühjahr 582 
Hüböl: 

NEPVVCVVUVVCCUCCVCCC TTT — 
Frühjahr 9778? 
Spiritus: feſter. 
looo 20½ 
Septbr. 198/4 


Frühjahr 


Getreide und Geldmarkt. 


Chorn, den 18. Septbr. Ruſſiſche oder polniſche 
Banknoten 83— 83 ¼, gleich 120119). 
Danzig, den 17 Septbr. Bahnpreiſe. 
Weizen, bunt, hellbunt und feinglaſig 125-138 
pfd. von 88—99 Sgr. pr. 85 Pfd. 
Roggen, 130 — 133 pfd. von 67 — 68 Sgr. 
p. 815/6 Pfd. 
Gerſte, friſche kleine u. große, 108117 Pfd. von 56— 
60 Sgr. pr. 72 Pfd. 
Erbſen, 73—74 Sgr. per 90 Pfd. 
Hafer, friſcher 35 Sgr. per 50 Pfd. 
Spiritus ohne Zufuhr. 
Suttin, den 17. Septbr. 
Weizen loco, geſchäftslos. 
Roggen, loco Herbſt 545%, Oktober-November 5397 
Frühjahr 51½. 
Rüböl loco ſtill, feſt. 

Spiritus loco matter. - 
zn 
Amtliche Tagesnotizen. 

Den 18. Septbr. Temp. Wärme 9 Grad. Lufidruck 

28 Zoll — Strich. Waſſerſtand — Fuß 5 Zoll u. 0. 
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Bekanntmachung. 

In Gemäßheit der Verordnung vom 3. 
Januar 1849 und des Geſetzes vom 3. Mai 
1852 über die Bildung der Geſchwornen-Gerichte 
iſt für das Jahr 1869, die in Nr. 221 diefer 
Zeitung erſcheinende Urliſte derjenigen Perſonen 
in der Stadt Thorn nebſt Vorſtädten aufgeſtellt 
worden, welche ſich zu Geſchwornen qualificiren, 
oe in unferer Regiſtratur 1 Exemplar aus⸗ 
iegt. 

Alle diejenigen Perſonen, welche glauben, 
in der, in Nr. 221 d. Ztg. erſcheinenden Liſte 
übergangen, oder ohne Berückſichtigung eines 
geſetzlichen Befreiungsgrundes darin aufgenom⸗ 
men zu ſein, werden aufgeſordert, ihre diesfälli⸗ 
gen Einwendungen binnen 3 Tagen in unſerer 
Caleulatur während der Dieuſtſtunden ſchrifteich 
oder mündlich anzubringen. 

Nach Ablauf dieſer Friſt wird die Liſte ge⸗ 
ſchloſſen und der Kreisbehörde eingereicht wer⸗ 
den, und es müſſen die dann noch etwa eine 
gehenden Reclamationen nnberüdfjchtigt bleiben. 

Thorn, den 14. September 1868. 


Der Magiſtrat. 


— — ũ 
Zu dem auf Sonntag, den 20. September 
ſtattfindenden 


Schühenſeſte 
verbunden mit Concert und Tanzverguü⸗ 
gen ladet ergebenſt ein 
Ferdinand Reimann in Gurske. 
Von Nachmittags 2 Uhr ab werden Wagen 
am Pilz bereit ſtehen. Preis für Hin⸗ und 
Retourfahrt 5 Sgr. pro Perſon. 


Friſche Wallnüſſe à Schock 3 Sgr. ſind 
ſtets zu haben in Platte's Garten. 


m — —„—— — Bun DA a Fe 


a VCH Prüfet Alles und 


Jtollwerck'ſchen 


A 
Gniewkowo bei J. Friedenthal. 
8 y 


Vervöfes Zahnweh 
wird augenblicklich geſtillt durch Dr. 
Gräfström's ſchwediſche Zahn: 
a Flacon 6 Sgr. 
aben in Thorn in der Bud 
handlung von Ernst Lambeck. 


Rünſtliche Zähne, 


beſonders Cautſchouckgebiſſe, werden nach der 
neueſten amerikaniſchen Methode ſehr dauerhaft 
angefertigt Brückenſtr. 39. 

H. Schneider, Zahnkünſtl., 


; Brückenſtr. 39. 
Rünſtliche Zahngehiſſe 


werden, unter Garantie der Zweckmäßigkeit, nach 
den neueſten Erfindungen, in Zeit von einigen 
Stunden, gefertigt und ſchmerzlos eingeſetzt. 
Die geehrten Patienten werden ergebenſt er— 
ſucht, ihre Ankunft zuvor gefälligſt anzeigen zu 


wollen. 
W. Schulze, 
praeti. Zahnarzt 
in Bromberg, Friedrichſtr. 10 und 11. 


Neue Berliner 2 
Pianinos, Flügel und 
Tafelformate 


ſind zu verkaufen und zu vermiethen bei 
J. Kluge, 
am Katharinenthor Nr. 207. 


Eine Auswahl der neueſten aus- und in» 
ländiſchen Kleiderſtoffe zu Herbſt und Win- 
teranzügen wie auch fertige Anzüge bei G. 
Urbankiewiez, 10 Wilhelmsplatz in Poſen; 
Warſchauer Straße in Gneſen und 174 Heiliger 
geiſtſtraße in Thorn. 
® >) Beſte Motard'ſche Stearinlichte 
2 zu verſchiedenen Preiſen, Pflaumen 
a1 Sgr. 10 Pf. pr. Pfd., billiges Ausharfſel, 

echt ruß. Thee, und friſche Krakauer Grützen bei 
R. Neumann. 


Sulz, grobes engliſches 
per Sack von 125 Pfd. Netto. 
Kochſalz per Sack Thlr. 3 — 10 Sgr., 
Viehſalz " „ 75 1 33 " 
Bei mehreren Säcken und Poſten billiger 
L. Sichtau. 


Salz, grohes engliſches 
pr. Sack von 125 Pfd. Netto. 
Kochſalz à Sack 3 Thlr. 8 Sgr. 
Viehſalz A Sack 1 Thlr. 
Feines und grobes Cryſtallſalz in Säcken 


a 100, 125— 150 Pfd. 
billigſt bei Carl Mallon. 


Helreideſäche 


beſter Qualität 
A. Böhm. 
jeder Art und G öße ſtehen zum 
Verkauf bei Kresse, 
Schneiderm., Schülerſtr. 460. 


4 


empfiehlt 


Kiſten 


Verantwortlicher Redakteur Ernst Lambeck — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 


Auf der jüngſten Pariſer Welt-Ausſtellung wurde den 


Aale für ihre vorzüglichen Eigenſchaften die alleinige Preis⸗Medaille 
zuerkannt und dadurch wiederholt die noch von keinem ähnlichen 
Fabrikate erreichte Vollkommenheit glänzend conftatüt. 

— Depots befinden ſich in allen Städten des Continents, 
4 Sgr. per Packet ſtets vorräthig in Thorn bei L. Sichtau, in Culm bei E. Werni cke, in 


Ce find auf ein laudliches 
* 1 | 
1500 Thlr. Grundſtück zu begeben, 


wählet das Beſte. 


Ztuſt-Zonbous 


auch durch Ceſſion noch nicht kündbarer Hypothe— 
kenforderungen anzulegen. Näheres in der Er: 
pedition des Thorner Kreisblatts. 


Vorzüglich guten Tilfiter Käſe auch Neun⸗ 


augen, haben wieder vorräthig und empfehlen 


L Dammann & Kordes. 


Vorzüglich gut ſitzende von vierfach 

prima Baumwolle geſtrickte Unter⸗ 

beinkleider; krumpffreie, wollene Unter- 

jacken (Camiſols) in allen Größen; geſtrickte 
wollene Strümpfe empfiehlt billiaſt 

Carl Mallon. 
wetreide-, Spreu und Stroh-Säcke, 
[> Pläne und graue Leinwand in allen 


Breiten bis 1%, breit rein Lein (nicht Jute) 
billiaſt bei Carl Mallon. 


Speiſe⸗Kortoffeln 

rothe, geſund, ſchön und ſchmackhaft, verkauft 
jedes Quantum zum Preiſe von 17½ Sgr. 
pro Scheffel ab hier, Oſtrowitt p. Schönſee. Die 
Entfernung von hier nach Thorn (Waſſe ſtraße 
und Bahnhof) iſt 4 Meilen Chauſſee. Proben 
ſind beim Poſthalter Hrn. Schielke einzuſehen. 


—— —— ytꝛ—ʒ—ᷣ— nn en 
Erquickung und Stärkung, ſowie Reguli⸗ 
rung geſtörter Verdauungsorgane durch 
| ausgezeichnete Heilnahrungsmittel. | 
Herrn Hoflieferanten Johann Hoff in Berlin, 
Neue Wilhelmsſtraße Nr, 1. 

Berlin, 5. Juni 1868. Ich erbitte mir 
für einen Lungenkranken eine Partie Ihres 
vortrefflichen und heilſamen Malzextract-Ge⸗ 
ſundheitsbieres. Köhler, Lehrer, Kaiſerſtr. 4. 
— Trebſchen, Reg.⸗Bez. Frankfurt a. O., 
1. Juli 1868 E. W. erſuche ich hierdurch 
ganz ergebenſt, mir recht bald ein Fäßchen 
Ihres berühmten Malzextraets zu 15 Quart 
freundlichſt zuſenden zu wollen; ich kenne keine 
größere Erquickung als dieſen Extract. Wilde, 
Lehrer. — Königsberg i. Pr. (ält. D.) 
Ihre Malzgeſundheits⸗Chocolade hat eine 
außerordentlich günſtige Wirkung auf meinen 
Geſundheitszuſtand gehabt. Nich allein iſt meine 
lang geſtöcte Verdauung jetzt vellſtändig gere- 
gelt, ſondern auch mein innerlicher Katacrh 
verſchwunden. J. H. Schulz, Regierungs⸗ 
Seeretair. 

Vor Fälſchung wird gewarnt! 

Von ſämmtlichen weltberühmten Johann 
Hoff'ſchen Malz Fabrikaten halte ich ſtets Lager. 

R. Werner in Thorn. 
Eine Köchin 
mit gutem Dienſtbuch, findet vom 15. Oktober 
e. eine Stelle bei 
L. Wienskomwsky, 
Bahnhofs-Reſtaurateur. 
Bahnhof Elbing im September 1868. 


Eine hübſche Wohnung 
3 Stuben, Balkon, Küche nebſt Zubehör iſt noch 
zu vermiethen vom 1. October bei 
Adotph Raatz, 
Pine möblirte Stube für 2 oder 3 Herren iſt 
> billig zu vermiethen Kl. Gerberſtraße No. 15. 


—— 


ö 


Unser Comptoir befindet sich 5 


jetzt Neustädtischer Markt Nr. 210. 


A. Lachmann's Söhne, 


N 

IS” Ich habe mich hieſelbſt nieveru-laffer 

und bin in meiner Wohnung, Weißeſtr. a 

Nr.. 74, 2 Tr., Morgens ven 8—9, Nachmiſtags 

von 2—3 und für Unterſuchungen, welche die 

Anwendung künſtticher Beleuchtung erfordern, 5 
Abends von 7—8 Uhr zu fprechen. 

Thorn, den 18. September 1868. 
Dr. Schönfeld, 
prakt. Arzt, Wundarzt und Geburtsbelfer. 
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Glücks Offerte 8 


3 
ww 

' 
3 


1 


— 


1 


1 Das Spiel der Frankf, und iu 
Original- Staats Prämien Looſe find ge- Ir 


Ie 


E ſetzlich zu ſpielen erlaubt Ei 


große und billige 
re 


9 
Ser der hohen Regierung genehmigt und N 

| 
2 


garantirt, in der nur Gewinne gezogen 
werden, nimmt am 


1. October e. 


ihren Anfang. Die Theiluahme an Staats⸗ 
effecten Verlooſungen in Originalſtücken 
Dh iſt im Königreiche Preußen geſetzlich ge⸗ 
i ſtattet. Der in obiger Staatsvertoeſung 
zu entſcheidende Betrag iſt ein Capital von 


Züber zwei Milltiong 


enges 


ö 
4 


T und finden dieſe in folgenden größeren Ge— 
ci winnen ihre Auslooſung — 
225,000, 100,000, 50,000, 30,000 83 
= 20,000,15,000, 12,000, 10,000, 8000, fg 

6000, 5000, 4000, 3000, 82 mal 
= 2000, 106 mal 1000 u. ſ. w. 1 
0 Die Gewinne find bei allen Bankhäu⸗ f 5 

ſern zahlbar. — 
1 Ganzes Original- Staats- Loos (feine = 
— Promeffe) à 2 Thaler, 1 halbes (oder 0 

%) a 1 Thr. empfehle ich hiezu beſtens 8 
und wolle man, da die Betheiligung 5 


1 
enorm rege iſt, ſeine gefl. Aufträge, die 
prompt und unter ſtrengſter Diseretion a 
ſelbſt nach der entfernteſten Gegend aus 

a geführt werden, unter Beiſügung des reſp. 9 
Betrags, auf Wunſch auch gegen Pester 8 Er 

ſchuß, baldigſt an -Unterzeichneten einſenden. ra 
Mein Geſchäft erfreut ſich ſeit eirca 20 

Jahren des größten Renommiees, da immer fo 

vie größten Treffer durch mich ausbezahlt I 
wu den. 


e. Dammann, 


Bank- und Wechſel-Geſchäft, 


a 


Hamburg. \ 
AAIEAAIABTEE 


F TFEI THIN NH 5 
1 Parterre Wohnung von 3 heizbaren Zim? 

mern nebſt Kabinet, Küche, Speiſekammer ie. 
ift vom 1. October zu vermietben. Aliſtadt 234. 


H. Volkmann. 


Es predigen: * 

In der altſtädtiſchen evangeliſchen Kirche 
Am 15. Sonntage nach Trinitatis, den 20. Jeptember. 
Vormittags Herr Pfarrer Geſſel. ; 
(Kollekte für Studirende der Theologie.) er 
Militärgottesdienſt, 12 Uhr Mittags, Herr Garni⸗ 

ſonprediger Eilsberger. f 

Nacpmittags fällt der Gottesdienſt aus. 
Freitag, den 25. Septbr., Herr Pfarrer Geſſel. 3 
In der neuſtädtiſchen evangeliſchen Kirche 
Waugh Herr Pfarrer Schnibbe. (Kirchenviſt⸗ Er 
tation 8 8 SE 
Nachmittags Herr Pfarrer Klebs. 79 
Mit woch, den 23. September 6 Uhr, Abends Bibel - 
ſtunde Herr Pfarrer Schnibbe. 3 


